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(Wasserspeicher- und Kältepumpenfunktion, s. Bild 5).
Das zunehmend kühlere Waldinnenklima fördert 

die Verjüngungsdynamik erheblich. Auch in trocke-
nen Jahren, in denen in benachbarten klassisch  
bewirtschafteten Wäldern die spärliche Verjüngung 
regelrecht vertrocknete, führte die verbesserte  
bodennahe Wasserdampfzirkulation zu einem  
uneingeschränkten Naturverjüngungserfolg. 

3. Etablierung eines Dauerwalds
Angesichts der immer schneller fortschreitenden 

Klimaänderungen besteht die Notwendigkeit,  
das Dauerwaldkonzept anzuwenden und mit  
den Erkenntnissen aus der Rothwaldforschung  
und der Geobotanik zu verknüpfen. Da das  
Wanderungs- und Anpassungsvermögen der  
heimischen Baumarten nicht mit der Verschiebung 
der Temperaturgrenzen (Isothermenwanderung) 
Schritt halten kann, müssen geobotanische Über
legungen stärker in die Dauerwaldbewirtschaftung 
einbezogen werden.

Bodenschutzkonzept
Die nacheiszeitlichen Waldbodenentwicklungs

prozesse sind sehr langsame Prozesse und be- 
inhalten neben der chemisch-physikalischen Ent- 
wicklung auch eine auf die Etablierung der Pflan- 
zenarten abgestimmte biologische Entwicklung.  
Die unfassbare Mykorrhizen-Artenvielfalt im  
Rothwald (ca. 30 000 Arten) belegt dieses ein-
drucksvoll. Primäre unbeschädigte alte Waldböden 
gibt es in Mitteleuropa – abgesehen vom Rothwald 
– allenfalls als kleine Reliktinseln in unzugänglicher 
Lage. Bei den vorhandenen Waldböden ist der  
Artenschwund an Mykorrhizen meist erheblich,  

die ungestörte Waldbodenentwicklung ist daher mit 
einer bodenpfleglichen Waldbewirtschaftung zu fördern.

Im Forstbetrieb Kalebsberg wurde fast überall von 
einem Fahrgassenaufschluss abgesehen. Insbeson-
dere die Befahrung aller älteren Waldböden konnte 
so vermieden werden. Die Vorlieferung des einge-
schlagenen Holzes erfolgte bis zu einer Entfernung 
von ca. 150 m mit Pferden (s. Bild 6) und seilunter-
stützt mit z. T. selbstfahrenden Kleinstraupen (Wicki
Raupe). Als Vorlieferungslinien für den Maschinen-
einsatz (Forwarder mit Moorbändern) dienen i. d. R. 
alte Wege und bereits existierende Bestandes-Haupt-
gassen. Weitere Vorlieferungslinien in den Beständen 
sind, abweichend vom starren Gassensystem, hoch-
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Bodenschonender Einsatz von Rückepferden

Gigantenkonzept zur Verbesserung der Stockwerkshöhe Liegendes Starktotholz zur Verbesserung der Wasserspeicherfunktion
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flexibel und richten sich nach der Befahrungsemp-
findlichkeit und der Bestandesdynamik.

Die großflächig unbefahrenen Bereiche sind die 
Garantie für die Entwicklung eines kühlen Waldin-
nenklimas und für den Erhalt der horizontalen und 
vertikalen hydraulischen Eigenschaften der Wald-
böden. Die leichten Bodenverwundungen durch  
den Pferdeeinsatz erzeugen außerdem verbesserte 
Keim- und Wuchsbedingungen für eine artenreiche 
Naturverjüngung.

Strukturdurchforstung und Zielstärkennutzung
Die Art und Weise sowie die Menge und Struktur der 

Holzentnahmen beeinflusst das Aussehen und die 
Funktionalität eines Dauerwaldes entscheidend. Es 
handelt sich dabei meist um Einzelfallentscheidungen.

Im Forstbetrieb Kalebsberg stellen die motor
manuellen Holzentnahmen immer Strukturdurch
forstungen dar (s. Bilder 7 und 8), welche auch fall-
weise mit einer vereinzelten Zielstärkennutzung 
kombiniert werden können. Dabei werden in allen 
Bestandesschichten Qualitätsauslesen sowie 
Durchmesser- und Höhenstrukturierungen durch
geführt. Das Giganten- und Totholzkonzept, der  
Boden- und Artenschutz und das Innenklima sind 
dabei wichtige Orientierung und können Ausschluss-
gründe für Holzentnahmen sein. Für die Auswahl 
der zu entnehmenden Bäume bedarf es einer räum-
lichen und zeitlichen Vorstellungskraft, mit der man 
die kurz-, mittel- und langfristigen Auswirkungen der 
Entnahme abzuschätzen versucht. In Abhängigkeit 
von der Baumartenzusammensetzung wird immer 

ein „harmonisches Spiel von Licht und Schatten“  
innerhalb eines Bestandes angestrebt. Diese wald-
ästhetische Wirkung ist auch für den forstlichen  
Laien erkennbar (s. Bild 8). 

4. Etablierung von klimaplastischen Baumarten
Wie es sich am Beispiel des Rothwaldes zeigt,  

ist es möglich, bei einer intakten Selbstregulierungs-
fähigkeit schnelle klimatische Änderungen und Aus-
wirkungen vorerst abzupuffern. Die meisten Wirt-
schaftswälder in Deutschland sind darauf nicht oder 
nur schlecht vorbereitet und auch die bereits existie-
renden naturgemäßen Dauerwälder werden mittel- 
und langfristig instabiler werden. Die Fähigkeit der 
eigenen Wasserdampfkühlung weisen nur wenige 
naturgemäße Dauerwälder auf und über einen kurz-
geschlossenen Wasserkreislauf und einen ortskon-
servativen Stoffkreislauf dürfte noch kein einziger 
naturgemäßer Dauerwald verfügen.

Normalerweise sind klimatische Änderungen und 
Verschiebungen von Vegetationszonen langsame 
Prozesse, denen die Pflanzen- und Tierwelt mit An-
passungs-, Selektions- und Wanderungsprozessen 
weitgehend folgen kann. Der anthropogen verur-
sachten und klimatisch spürbaren Änderung der 
Umweltbedingungen können die in ihrer Ausbrei-
tungsgeschwindigkeit eher langsamen Baumarten 
wahrscheinlich nicht folgen. Insbesondere Klimax-
baumarten wie Rotbuche, Stiel- und Traubeneiche 
mit schweren Samen werden eher davon betroffen 
sein als leichtsamige Pionierbaumarten wie z. B. 
Sandbirke, deren Samen vom Wind weiter ver
frachtet werden können.

Bestand nach einem Strukturhieb mit geringer Entnahmestärke  
von ca. 20 – 25 fm/ha

Optimale Wirkung einer Strukturdurchforstung nach 2 Jahren, das 
Bestandesbild zeigt ein „harmonisches Spiel von Licht und Schatten“.
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Rückkehrerarten

Auf die Einbürgerung von geeigneten Baumarten 
wird man nach dem jetzigen Erkenntnisstand nicht 
verzichten können. Allerdings gibt es bereits in 
Deutschland zahlreiche ältere Anbauten, aus denen 
sich zweifelsfreie Rückschlüsse für geeignete Arten 
ziehen lassen (s. Bild 9).

In langen Zeiträumen betrachtet könnten ohne das 
Zutun des Menschen bei einer langsamen Erwär-
mung mediterrane Mittelmeerarten und mediterrane 
eurasische Arten nordwärts wandern. Diese Arten 
wären somit Rückkehrerarten und sollten zuerst in 
die Betrachtung einbezogen werden. Es gäbe auf 
der Nordhalbkugel natürlich auch nordamerikani-
sche und ostasiatische Arten mit Eignungspotenzial, 
was hier jedoch nicht thematisiert werden soll.

Für die richtige Auswahl von Rückkehrerarten sind 
geobotanische Kenntnisse notwendig. Die auszu-
wählenden Arten müssen einerseits mit den derzei
tigen klimatischen Verhältnissen und andererseits 
mit den prognostizierten klimatischen Verhältnissen 
zurechtkommen. Deshalb sind genetisch flexible  
Arten mit einer weiten ökologischen Amplitude zu 
bevorzugen. Neben einer genetischen Analyse sind 
auch Erkenntnisse über die ursprünglichen Wander-
wege der infrage kommenden Baumarten von  
Bedeutung. Offen bleiben noch viele Fragen –  
erfolgreiche Ausbreitungsmechanismen und Stabi
lität sowie Vergesellschaftung der interessanten  
Arten in den Herkunftsgebieten, Etablierung dieser 
Arten in den sich ändernden heimischen Forst- und 
Waldgesellschaften, Auswahl der geeigneten Stand-
orte sowie die Art und Weise der Waldbewirtschaf-
tung mit diesen Arten etc. –, die an dieser Stelle 
nicht behandelt werden können.

Für Mecklenburg-Vorpommern wären derzeit  
folgende Rückkehrerarten zu empfehlen:

●● Weißtanne (Abies alba), kalabrische Hochlagen-
herkunft ab mindestens 1 400 m über NN bis 
1 900 m über NN, Süditalien

●● Bornmüllertanne (Abies bornmuelleriana), Hoch-
lagenherkunft Pontus Gebirge, Nordwestürkei

●● Trojatanne (Abies equi-trojani), Hochlagenher-
kunft Ida-Gebirge, Westtürkei

●● Baumhasel (Corylus corluna), höhere Gebirgs
lagen Westtürkei und Rumänien

●● Orientalische Buche (Fagus orientalis) Hochlagen 
Pontus Gebirge mindestens 800 m über NN oder 

höher, Nordwesttürkei sowie Kaspische Urwälder, 
Nordiran

●● Libanonzeder (Cedrus libani), Hochlagen West-
taurus Gebirge, Südtürkei

●● Esskastanie (Castanea sativa), sehr gute einge-
bürgerte heimische Saatgutbestände vorhanden

Im Forstbetrieb Kalebsberg wurden, neben ande-
ren Arten, die o. g. erfolgreich etabliert. Der Prozess 
ist noch nicht abgeschlossen und bedarf weiterer 
Erkenntnisse und Versuche. 

Ausblick

Die Dauerwaldideen fanden bereits zum Ende des 
19. Jahrhunderts vereinzelt Eingang in die forstliche 
Praxis. 1922 wurde der Begriff „Dauerwald“ von 
Alfred Möller geprägt. Ziel ist es, mit den Methoden 
der kahlschlagsfreien Einzelbaumnutzung und sanf-
ten Entnahmetechniken, die auch den Bodenschutz 
berücksichtigen, ungleichaltrige gemischte Bestände 
entstehen zu lassen.

Leider überwiegen in der forstlichen Praxis in 
Deutschland immer noch Wirtschaftsweisen, welche 
diese Grundsätze nicht widerspiegeln. Die Arbeits-
gemeinschaft Naturgemäße Waldwirtschaft hat sich 
seit den 50er Jahren in den westdeutschen Bundes-
ländern und seit 1990 in den östlichen Bundeslän-
dern bemüht, dieses Wissen zu verbreiten und als 
Betriebsphilosophie umzusetzen. 2013 wurden die 
„Ökologischen Grundsätze der naturgemäßen Wald-
wirtschaft“ beschlossen, welche eine wegweisende 
Bedeutung besitzen. Leider ist aber in den „Ökono-
mischen Grundsätzen der naturgemäßen Waldwirt-
schaft“ immer noch das fest fixierte dauerhafte  
Gassensystem enthalten. 
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Vitaler 90-jähriger Orientbuchen-Altbestand, Karlsruhe, September 
2019; bei der trockenen Buche handelt sich es um eine gleichaltrige 
Rotbuche, die in Folge der Sommer 2018/2019 abgestorben ist.
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Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Johann Georg Goldammer

Leiter des Global Fire Monitoring Center und der Arbeitsgruppe 
Feuerökologie des Max-Planck-Instituts für Chemie (Mainz)  
an der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg im Breisgau

fire@fire.uni-freiburg.de 
www.gfmc.online
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Prävention und Bekämpfung von Waldbränden  
erfordert mehr als nur technische Lösungen

Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Johann Georg Goldammer

Angesichts des Klimawandels müssen hierzulande überkommene Strukturen, Zuständigkeiten und 
Verfahren bei der Waldbrandbekämpfung überdacht werden. Bei der Anpassung der Wälder an den 
Klimawandel darf die Feuerresilienz bestimmter Baumarten, aber auch der Waldlandschaften als 
Ganzes, nicht außer Acht gelassen werden.

Sowohl aus internationaler als auch 
aus hiesiger Sicht galt Deutsch-
land die letzten Jahrzehnte quasi 
als „Nicht-Waldbrandland“. Erklä-
ren lässt sich dies u. a. durch 

●● ein bislang überwiegend ausge
glichen-gemäßigtes Klima mit 
seltenen extremen Trocken
zeiten wie 2018 und 2019, 

●● eine gute Erschließung von 
Waldgebieten und Offenland 
durch Straßen, die für Holztrans
port und landwirtschaftliche 
Fahrzeuge und damit auch für 
straßengebundene Feuerwehr-
fahrzeuge geeignet sind,

●● ein dichtes Netz an Freiwilligen 
Feuerwehren im ländlichen 
Raum mit einer (bislang noch) 
hohen Präsenz der Einsatz-
kräfte – auch wenn diese 
i. d. R. nicht für die Bekämp-
fung von Landschaftsbränden 
ausgerüstet und ausgebildet 
sind, 

●● die Tatsache, dass rechtliche 
Regelungen zum Umgang  
mit Feuer in der Natur von  
der Bevölkerung weitgehend 
beachtet werden. 

Die Jahre 2018 und 2019 haben 
jedoch deutlich gemacht, dass 
Landschaftsbrände1 in Deutsch-
land nicht nur in Wäldern, sondern 
auch im Offenland zunehmend 
Probleme bereiten. Erstmalig seit 
mehr als vier Jahrzehnten waren 
auch Siedlungen im ländlichen 
Raum bedroht und mussten  
evakuiert werden.

Insgesamt wurden laut Wald-
brandstatistik der Bundesanstalt 
für Landwirtschaft und Ernährung 
(BLE) 2018 bundesweit rund 
2 349 ha Waldfläche durch Feuer 
geschädigt oder zerstört. 2019 
waren es sogar rund 2 711 ha.2 
Das ist die zweitgrößte Fläche 
(nach 1992 mit 4 908 ha) seit  
Beginn der statistischen Erfas-
sung 1977 (s. Abb.). 

Klimawandel und gesell-
schaftliche Veränderungen 
erhöhen das Risiko großer 
Brandereignisse

Die durch die Klimaerwärmung 
bedingte Abschwächung des  
Jet-Streams wird voraussichtlich 
auch in Zukunft beständige Groß-

wetterlagen begünstigen. Dadurch 
steigt die Wahrscheinlichkeit, dass 
Hochdrucklagen ohne Nieder-
schläge über ungewöhnlich lange 
Zeit stationär bleiben können und 
andauernde Trockenperioden wie 
2018 und 2019 zur Folge haben.

Neben dem Klimawandel erhö-
hen jedoch noch weitere Faktoren 
die Brandgefahr für Wälder und 
Landschaften, wie z. B. Verände-
rungen in den ländlichen Räumen 
weltweit. Die Urbanisierung – ins-
besondere in den Entwicklungs-
ländern – ist auch in Europa noch 
nicht zum Erliegen gekommen. 
Wo die Menschen das Land ver-
lassen, erlischt die menschliche 
Wirtschaftstätigkeit, die die Land-
schaften geprägt hat. Die ver-
schiedenen Nutzungen des  
Landes haben vielfach die Menge 
an brennbarer Vegetation niedrig 
gehalten. Das ändert sich nun 
und ist z. B. mit einer der Gründe 
für die verheerenden Waldbrände 
in Portugal 2017. Erschwerend 
kommt hinzu, dass in Portugal 
seit Jahrzehnten eine besonders 
brennbare Baumart massenhaft 
gepflanzt wird, sich aber auch  
eigenständig massenhaft ver
breitet: der Eukalyptus. Durch  
die Entleerung des ländlichen 
Raums, der noch vor wenigen 
Jahrzehnten durch Landbe
wirtschaftung und Weidewirt-
schaft geprägt war, greift nun  
die Vegetation ungehindert  
um sich. 

1	Der vor allem vom GFMC eingeführte Begriff „Landschaftsbrand“ macht deutlich, dass Feuer häufig die Grenzen behördlicher, juristischer und hoheit-
licher Zuständigkeiten überschreitet und seine Bekämpfung deshalb eine Querschnittsaufgabe darstellt.

2	In der Waldbrandstatistik werden ausschließlich Brände von Waldflächen verzeichnet. Brände in der Offenlandschaft – einschließlich Brände auf land-
wirtschaftlichen Flächen – werden deutschlandweit statistisch nicht erfasst.
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In Deutschland mag die Land-
flucht heute nicht mehr so ausge-
prägt sein wie in den südeuropä
ischen Ländern, doch auch hier 
haben sich während des letzten 
Jahrhunderts Landschaften ver-
ändert, hauptsächlich im Zuge 
der Intensivierung von Land- und 
Forstwirtschaft. Bestimmte Land-
nutzungsformen wurden weitgehend 
aufgegeben, z. B. unterschied-
liche Ausprägungen der Weide-
wirtschaft wie die Waldweide. 
Durch die Aufgabe landwirtschaft-
licher Betriebe fallen ebenfalls 
Flächen aus der Nutzung. Das  
ist oft aus naturschutzfachlichen 
Gründen ein Problem, aber auch 
im Hinblick auf die Intensität von 
Bränden. Die naturschutzfachlich 
wertvollen Flächen müssen heute 
mit Beweidungskonzepten oder 
anderen pflegerischen Maßnah-
men offengehalten werden. Eine 
dieser Maßnahmen ist die von 
der AG Feuerökologie entwickelte 
Methode des kontrollierten Bren-
nens. Sie beruht auf der Erkennt-
nis, dass Feuer schon immer ein 
natürlicher Teil von Ökosystemen 
gewesen ist und zu ihrem Erhalt 
beiträgt. Das Unterdrücken jeder 
Art von Feuer führt dazu, dass 
sich mehr und mehr brennbares 
Material in den Landschaften an-
sammelt und Brände dann umso 
verheerender ausfallen. 

Eine besondere Herausforderung 
stellen in Deutschland kampfmittel
belastete Flächen dar, wie die Brän-
de 2018 bei Jüterbog in Branden-
burg und 2019 bei Lübtheen in 
Mecklenburg-Vorpommern erneut 
gezeigt haben. Ein Ausbrennen-
lassen kann hier keine Lösung 
sein, da die Rauchentwicklung 
die umliegenden Regionen und 
die Gesundheit der dort lebenden 
Menschen belastet. 

Wälder und Landschaften 
auf künftige Klimaverhält-
nisse vorbereiten 

Mit dem Umbau der bestehen-
den Wälder zu Mischwäldern  
verbindet sich nicht nur die Hoff-
nung, Wälder zu schaffen, die  
widerstandsfähiger gegenüber 
Hitze und Trockenheit sind, son-
dern die durch ihr verändertes  
Mikroklima auch weniger leicht 
brennen. Allerdings haben die 
letzten Jahre deutlich gemacht, 
dass die bislang als „Zukunfts-
baum“ favorisierte Buche der  
Klimaveränderung nicht standhält. 
Die Suche nach möglichen Alter-
nativen sollte sich nicht nur auf die 
Hitze- und Trockenheitstoleranz 
der einzelnen Baumarten kon
zentrieren, sondern auch deren 
Anpassung an Feuer berücksich-
tigen. An vorderster Stelle stehen 

hier die heimische Waldkiefer und 
die Douglasie. Das mag zunächst 
paradox erscheinen, waren es 
doch gerade die Kiefernwälder, 
die im Zentrum der großen Wald-
brände der letzten beiden Jahre 
standen. Der Grund liegt in der 
forstwirtschaftlichen Intensivierung, 
die die Kiefer dicht an dicht in 
Plantagenform kultiviert. Betrach-
tet man dagegen die Waldöko
systeme, in denen diese Baum-
arten natürlicherweise gedeihen, 
findet man parkähnliche, offene 
Waldlandschaften wie beispiels-
weise in den alten Kiefernwäldern 
in Sibirien. Wiederkehrende  
Bodenfeuer reduzieren die 
Brandlast aus abgestorbener Bio-

Die Arbeitsgruppe Feuerökologie wurde 1979 an der Universität Freiburg eingerichtet und ging 1990 zum Max-Planck-Institut für Chemie über 
– im Verbund mit der Universität Freiburg. Sie erforscht die Auswirkungen von Landschaftsbränden auf Umwelt und Gesellschaft weltweit. 

1998 gründete sich aus der AG Feuerökologie heraus das Global Fire Monitoring Center (GFMC). Es berät Länder weltweit in Fragen  
des Feuer-Managements und der Vorbeugung von Waldbrandkatastrophen.

Vielfach genutzter Kiefernwald für Waldweide 
und Holzerzeugung bei verringerter Gefahr von 
Kronenfeuer, Windwurf oder Trockenstress

Fo
to

: G
FM

C
Abbildung: Anzahl Brände und betroffene Fläche im Zeitraum 1991–2019

Quelle: Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung (Hrsg.), Waldbrandstatistik der Bundesrepublik Deutschland 2019, Bonn 2020, Tabelle 7B
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Modellprojekt zur Sonderausbildung von Feuerwehr und Forstpersonal in Freiburg i. Br. 

Das Freiburger Amt für Brand- und Katastrophenschutz greift seit einigen Jahren auf die Expertise des GFMC zurück, um für die klima
bedingt steigende Brandgefahr besser gerüstet zu sein. In einem Modellprojekt arbeitet das GFMC eng mit der Freiburger Feuerwehr 
und dem städtischen Forstamt zusammen. Zunächst entwickelte das GFMC ein Ausrüstungs- und Einsatzkonzept. 2014 wurde eine 
„Task Force Waldbrand“ gegründet, bestehend aus Angehörigen der Freiwilligen Feuerwehren Kappel und Waltershofen, und spezielle 
Ausrüstung beschafft: Rucksackspritzen und Handgeräte wie Spaten, Rechen, Feuerpatschen und Motorsägen zum manuellen Aufbau 
von Feuerschutzstreifen und zur Bekämpfung des Feuers im Unterholz. Zwischen 2015 und 2017 wurden die Feuerwehrleute für den 
neuen Einsatz geschult, 2019 wurde auch Personal des Forstamtes in das Ausbildungs- und Ausrüstungskonzept eingebunden. Ein 
Beispiel für den Erfolg des Projekts stellte ein kleiner Waldbrand am Sohlacker am Schauinsland Ende April 2020 dar. Er konnte von 
fachkundigen Forstarbeitern mit Handgeräten eingegrenzt werden, bis die Feuerwehr ihn vollständig löschen konnte.

masse, ohne ganze Waldgebiete 
zu zerstören. Niedrige Wasserkon-
kurrenz und größere Standfestig-
keit bei Sturm sind weitere Vorteile 
dieser offenen Wälder.

Hiesige Wälder lassen sich mit 
Hilfe von Feuerschutzkorridoren 
vor einer großflächigen Feuer
ausbreitung schützen, wie sie  
in der Vergangenheit bereits in 
größeren zusammenhängenden 
Kiefernrevieren und um Wildnis
Areale – vor allem auf kampfmittel
belasteten Standorten – aufgebaut 
wurden. Eine Umsetzung in der 
Fläche ist allerdings bislang unter-
blieben. 

In besonders feuergefährdeten 
Regionen bzw. Waldtypen sollte 
zumindest stellenweise darauf ver-
zichtet werden, Schlagabraum im 
Wald zu belassen. Dies geschieht, 
um Lebensräume für gefährdete 
Arten zu schaffen oder die Bindung 
von Kohlenstoff zu erhöhen (oder 
auch schlicht aus arbeitsorgani
satorischen Gründen aufgrund  
geringer Personalausstattung der 
Forstbetriebe), stellt an manchen 
Standorten jedoch ein zusätzliches 
Waldbrandpotenzial dar.

Ein Umdenken in der Brand
bekämpfung ist erforderlich

Aufgaben der Früherkennung und 
der Bekämpfung von Waldbränden 
sind in Deutschland weitgehend ent-
koppelt. Während die Prävention 
Aufgabe der Landeigentümer*innen 
ist, ist die Bekämpfung Aufgabe der 
Gemeinden und Landkreise. Im 
ländlichen Raum trägt die Freiwillige 
Feuerwehr die Hauptlast der Feuer-
bekämpfung. Diese hat allerdings 
zunehmend mit Nachwuchssorgen 
zu kämpfen. Darüber hinaus ent-
spricht die Ausstattung der Feuer-
wehren nicht den Anforderungen bei 
der Bekämpfung von Landschafts-
bränden, sondern ist auf Hilfeleis-
tung bei Unfällen und Schadens
lagen ausgerichtet. Hier besteht ein 
großer Bedarf an Ausbildung und 
angemessener Ausrüstung. Wichtig 
ist vor allem leichte Schutzkleidung, 
denn die Standard-Schutzkleidung 
der Feuerwehren ist zu schwer für 
einen stundenlangen mobilen Ein-
satz im Gelände.

Auch sollte überlegt werden, ob 
nicht das Forstpersonal aktiv in die 
Brandbekämpfung eingebunden 
werden kann. Forstpersonal ist  

während Zeiten hoher Waldbrand-
gefahr im Wald präsent, jedoch 
nicht für den „Erstangriff“ eines Ent-
stehungsbrandes bis zum Eintreffen 
der Feuerwehr ausgebildet und aus-
gerüstet. In anderen europäischen 
Ländern ist das z. T. anders. 

Grundsätzlich ist zu überdenken, 
ob die Bekämpfung von Landschafts
bränden auch in Zukunft die Aufgabe 
freiwilliger Einsatzkräfte bleiben soll 
oder ob nicht zumindest teilweise 
professionelle Strukturen geschaffen 
werden sollen. Dringend überdacht 
werden muss auch der Grundsatz 
„Wer bestellt, der bezahlt“ bei der 
Anforderung von Löschhubschrau-
bern oder -panzern vor Ausrufung 
des Katastrophenfalls. Der Staat 
muss die Landkreise und Gemein-
den hier entlasten.

Insgesamt werden beim Umgang 
mit Landschaftsbränden in Deutsch-
land in erster Linie technische Lö-
sungen favorisiert. Das bedeutet 
aber, das Pferd von hinten aufzu-
zäumen. Vielmehr sollte darauf ab-
gezielt werden, Wälder und Land-
schaften feuerresilient zu gestalten 
und ländliche Räume weltweit zu 
stärken. 
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Schulung der Freiwilligen Feuerwehr Waltershofen im Umgang mit Rucksackspritzen und Handgeräten im Jahr 2019
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Artenreiche Wälder wichtig für den Klimaschutz
Prof. Dr. Helge Bruelheide und Dr. Stefan Trogisch

Wald bindet große Mengen an Kohlendioxid, filtert Luft, sorgt für sauberes Trinkwasser und redu-
ziert Bodenerosion und die Gefahr von Überflutungen. Dass er mehr als die Summe seiner Bäume 
ist, ist seit langem bekannt. Unzählige Lebewesen wie Pilze, Insekten, Vögel und Säugetiere machen 
zusammen mit den verschiedenen Baumarten das Ökosystem Wald aus. Welche genaue Rolle dabei 
die Anzahl verschiedener Baumarten in einem Wald spielt, ist Gegenstand aktueller Forschung.

Baumdiversitätsexperimente  
liefern wichtige Erkenntnisse

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler haben 
in den letzten 20 Jahren Baumdiversitätsexperimente 
auf fünf Kontinenten angelegt1. Diese Experimente 
bestehen aus zahlreichen Untersuchungsflächen, 
die jeweils mit einer unterschiedlichen Mischung  
an Baumarten bepflanzt sind. Das derzeit größte 
Baumdiversitätsexperiment („BEF-China“) befindet 
sich 400 km westlich von Shanghai in den feuchten 
Subtropen Ostchinas2. Über 200 000 Bäume 40 ver-
schiedener Arten wurden hier in über 500 Parzellen 
auf insgesamt 38 ha Fläche in den Jahren 2009 und 
2010 gepflanzt. Die Anzahl an Baumarten pro Parzelle 
reicht dabei von Reinbeständen bis Mischungen  
bestehend aus 24 Baumarten. 

In den letzten zehn Jahren hat ein internationales 
Forscherteam aus China und Europa das Baum-
wachstum und viele weitere Ökosystemfunktionen auf 
diesen Untersuchungsflächen untersucht. Es zeigte 
sich z. B., dass artenreiche Wälder doppelt so viel 
Kohlenstoff aufnehmen und damit doppelt so schnell 
wachsen wie Monokulturen3. Die Wiederaufforstung 
mit Mischbeständen, bestehend aus mehreren 
Baumarten, könnte somit die Kohlenstoffspeiche-
rung im Wald langfristig befördern und damit besser 
zum Klimaschutz beitragen. Gerade in China, wo 

weltweit am meisten aufgeforstet wird, wäre es mög-
lich, mit Mischungen aus mehreren Baumarten erheb-
lich mehr Kohlenstoff aus der Atmosphäre zu binden 
als mit den bisher üblichen Monokulturen. 

Erforschung von Bauminteraktionen erforderlich

Die nächste große Herausforderung besteht darin, 
die besten Baumartenmischungen für den jeweiligen 
Standort zu finden. Baumarten unterscheiden sich 
z. T. erheblich in ihren jeweiligen Ansprüchen an 
Licht- und Nährstoffverfügbarkeit und Interaktion mit 
anderen Lebewesen wie Pilzen und Mikroorganismen. 
Das Ziel ist, Mischbestände zu finden, die aus 
Baumarten bestehen, die sich optimal in ihren  
Umweltansprüchen ergänzen und damit Konkurrenz 
untereinander vermeiden und sich gleichzeitig gegen-
seitig in der Resistenz gegen Herbivoren oder Krank-
heitserreger fördern. Durch Mischung von Schatten- 
und Lichtbaumarten kann z. B. der begrenzte Kronen-
raum und das Lichtangebot optimal ausgenutzt wer-
den. Allerdings spielen viele ober- und unterirdische 
Prozesse dabei gleichzeitig eine wichtige Rolle,  
was zu gegenseitigen Wechselwirkungen führt. Wie 
Bäume untereinander lokal interagieren und welche 
Mechanismen dabei zugrunde liegen, wird derzeit 
ebenfalls im Baumdiversitätsexperiment in China  
mit einer internationalen Graduiertenschule im  
Detail untersucht4.  

1	www.treedivnet.ugent.be	 2  www.bef-china.com
3	Huang et al.: Impacts of species richness on productivity in a large-scale subtropical forest experiment. In: Science 2018, Vol. 362, Issue 6410, pp.  

80–83, DOI: 10.1126/science.aat6405
4	www.treedi.de

Prof. Dr. Helge Bruelheide   

helge.bruelheide@botanik.uni-halle.de 
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stefan.trogisch@botanik.uni-halle.de

Teilansicht des 38 ha großen 
Baumdiversitätsexperiments 

„BEF-China“ 
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Künstliche Bäume oder neuer Wald?
Johann Böhling

Momentan ruht der Schwerpunkt der forstpolitischen Aktivitäten in Deutschland auf einer Behebung 
der Folgen der katastrophalen Trocken- und Borkenkäferschäden der letzten beiden Jahre. Ein Mittel 
zur zusätzlichen CO2-Bindung und damit ein Beitrag zum Klimaschutz wäre die Schaffung neuer,  
klimastabiler Wälder. Das Bundesland Schleswig-Holstein hat hierfür in der Vergangenheit Zeichen 
gesetzt. Für neue Impulse wären wichtige politische Weichenstellungen erforderlich.

Zzt. überlagert die Corona-Pan-
demie viele andere Themen, die 
ein weltweites Echo verdienten. 
Dazu gehört der Klimawandel, den 
nur Menschen bestreiten, die ent-
weder sehr kurzfristig denken, 
oder die alle einschlägigen wissen
schaftlichen Erkenntnisse ignorie-
ren. Die Ozeane haben sich seit 
1880 global um 0,8 °C erwärmt, 
der Meeresspiegel ist um mehr 
als 20 cm angestiegen, das Eis 
der Polkappen geht zurück. In 
Deutschland waren von April 
2018 bis April 2019 erstmals seit 
Beginn der Klimaaufzeichnungen 
13 Monate in Folge zu warm1,  
mit teils drastischen Folgen für 
die Wälder – die abgestorbenen 
Bäume sind vielerorts im Land-
schaftsbild deutlich sichtbar. 

Wald als CO2-Speicher

Was ist zu tun? Auf den Umfang 
des globalen Ausstoßes von CO2 
und Treibhausgasen als wesentli-
che Ursachen für den Klimawandel 
können Waldbesitzerinnen und 
Waldbesitzer nur wenig Einfluss 

nehmen. Es ist Sache der inter-
nationalen Politik, hier kluge Ent-
scheidungen zu treffen und in  
Abkommen umzusetzen. Es gibt 
eine Reihe von Denkmodellen, 
wie einem weiteren Anstieg der 
CO2-Konzentration in der Atmo-
sphäre entgegengewirkt werden 
könnte. Erstaunlich mutete es 
kürzlich an, dass Professorin  
Katja Matthes, neue Direktorin 
des Geomar Helmholtz-Zentrums 
für Ozeanforschung in Kiel als 
Gegenmittel neben der Carbon 
Capture and Storage-Technik 
(CCS)2 auch die Installation 
künstlicher Bäume propagierte, 
die man im Stadtstaat Singapur 
bereits besichtigen kann.3 Künst
liche Bäume? Andere Forscher-
teams kamen zu anderen Ergeb
nissen. Die Eidgenössische Tech
nische Hochschule Zürich hat 2019 
eine Studie vorgelegt4, nach der 
eine weltweite Aufforstung von 
900 Mio. ha neuem Wald zwei 
Drittel des CO2-Ausstoßes binden 
könnte. Das wäre eine Fläche 
fünfundzwanzig Mal so groß wie 
Deutschland. Zugleich müssten 
allerdings die weltweiten Wald-
verluste gestoppt werden.

Diese Dimensionen sind gigan-
tisch bis unrealistisch. Sollte man 
deshalb allen Mut sinken lassen? 
In der deutschen Forstpolitik ste-
hen derzeit die Wiederaufforstung 
der Schadflächen und die Stabili-
sierung der vorhandenen Wälder 

im Vordergrund und werden vom 
Bund und den Ländern finanziell 
unterstützt. Die Neuwaldbildung 
fristet ein Nischendasein.

Aufforstungsbilanz  
in Schleswig-Holstein

Am Beispiel des mit Abstand 
waldärmsten Bundeslandes 
Schleswig-Holstein (11 % Wald-
flächenanteil) soll dargestellt wer-
den, wie die Waldfläche in den 
zurückliegenden Jahrzehnten 
vergrößert wurde und wie neue 
Impulse gesetzt werden könnten. 
Landtagsbeschlüsse aus den 
90er Jahren des vorigen Jahr
hunderts formulierten bereits das 
Ziel, den Waldflächenanteil in 
Schleswig-Holstein auf 12 % zu 
erhöhen. Dafür müssten etwa 
15 000 ha neu aufgeforstet wer-
den. Die CDU-Landtagsfraktion 
hat dieses Ziel kürzlich bei zwei 
Waldgipfeln mit allen wichtigen 
Akteuren wieder aufgegriffen.

Die Abbildung zeigt die Wald
bilanz (= Neuaufforstung abzüg-
lich Waldverluste) von 1969 bis 
2018. Das Jahrzehnt von 1985 
bis 1995 war ein „goldenes Wald-
jahrzehnt“. In dieser Zeit wurden 
durch die damalige Landesforst-
verwaltung und private Grund
eigentümer*innen 8 124 ha neuer 
Wald angelegt. Im Spitzenjahr 
1993 waren es 1 175 ha. Von da 
an ging die Waldbilanz kontinuier-

Ministerialrat i. R.  
Johann Böhling

Strande

johann.boehling@gmx.de
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1	S. hierzu auch die Grafik auf der Rückseite des Heftes.
2	Technische Abspaltung von CO2 am Kraftwerk (bzw. am Ort der Entstehung) und dauerhafte Einlagerung in unterirdischen Lagerstätten.
3	 Kieler Nachrichten 23.5.2020.
4	Bastin J. F; Finegold Y.; Garcia C.; Mollicone D.; Rezende M.; Routh D.; Zohner C. M.; Crowther T. W.: The global tree restoration potential,  

Science 5. Jul 2019: Vol. 365, Issue 6448, pp. 76-79, http://dx.doi.org/10.1126/science.aax0848
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lich abwärts. Das letzte Jahrzehnt 
von 2008 bis 2018 brachte nur be-
scheidene 1 373 ha an Waldzuwachs.

Impulse für die  
Neuwaldbildung

Es gibt verschiedene Gründe für 
die momentane Stagnation aber zu-
gleich auch Möglichkeiten, wie die 
CO2-Bindung durch neuen Wald  
wieder angekurbelt werden könnte. 

●● Hauptproblem ist die Flächenver-
fügbarkeit. Flächen für die Neu-
waldbildung könnten im Wesent
lichen nur aus der Landwirtschaft 
kommen. Für ausscheidende Be-
triebe sind andere Nutzungsalter-
nativen wie Verpachtung oder Ver-
kauf zu hohen Preisen an andere 
landwirtschaftliche Betriebe der-
zeit attraktiver. Hier kann nur mit 
einer an die aktuellen agrarpoliti-
schen Verhältnisse angepassten 
staatlichen Förderung gegenge-
steuert werden. Die Förderung 
darf nicht nur die Erstinvestition  
im Blick haben, sondern muss 
über einen längeren Zeitraum von 
20 bis 30 Jahren laufende Über-
brückungshilfen bis zum Anfallen 
der ersten Holzerträge beinhalten. 

Sofern der Staat selbst Neuwald-
bildung betreiben möchte, muss 
er bei den notwendigen Flächen-
ankäufen die heutigen Grund-
stückspreise akzeptieren. Gegen-
über den o. g. Alternativen wie 
CCS oder künstlichen Bäumen 
wäre dies immer noch ein sehr 
kostengünstiger Weg.

●● Es gibt bei Wirtschaftsbetrieben 
und Einzelpersonen zunehmend 
die Bereitschaft, durch Spenden 
oder Waldzertifikate einen Beitrag 
zum Klimaschutz zu leisten.5 Hier 
wären mehr Koordinierung durch 
eine staatliche Stelle und eine 
Konzentration der Mittel auf zu-
sammenhängende, größere Auf-
forstungsflächen erforderlich. 

●● Erstaufforstungen müssen in 
Schleswig-Holstein behördlich  
genehmigt werden. Das Genehmi-
gungsverfahren ist aufwändig und 
offenbart manchmal eklatante Auf-
fassungsunterschiede hinsichtlich 
der Waldfreundlichkeit zwischen 
den Forst- und Naturschutzbehör-
den. Eine Erstaufforstungsgeneh-
migung mit der Auflage, den Wald 
später nicht bewirtschaften und 
sinnvoll nutzen zu dürfen, ist für 

die Grundeigentümer*innen nichts 
wert und auch im Lichte der CO2
Bindung fragwürdig.

●● Der Wald hat bekanntlich nicht nur 
eine Nutzfunktion, sondern erfüllt 
zahlreiche Sozialfunktionen, die 
bisher „umsonst“ erbracht werden. 
Es gibt schlüssige Konzepte, die 
eine Abgeltung der Schutz- und 
Erholungsfunktionen durch die 
Gesellschaft vorschlagen. Hieran 
gilt es zu arbeiten. Bei einer Um-
setzung würde die Schaffung  
neuen Waldes, einhergehend mit 
der Schaffung neuer Arbeitsplätze, 
mehr Dynamik gewinnen.

●● Ein wesentlicher CO2-Bindungs
effekt des Waldes liegt in der 
Speicherung des Kohlenstoffs in 
langfristig genutzten Holzproduk-
ten. Auch hier gilt es, anzusetzen 
und neue Möglichkeiten der Holz-
verwendung als Alternative zu 
Werkstoffen mit großem CO2- 
Fußabdruck zu erschließen.

Es bleibt zu hoffen, dass die Forst-
politik weltweit und in Deutschland 
bald wieder deutlicher in den Fokus 
rückt. Statt künstlicher Bäume darf 
es nur heißen: „Wir brauchen mehr 
Wald!“ 

5	In Schleswig-Holstein sammelt beispielsweise die Stiftung Klimawald Gelder für Schaffung neuer Wälder.

Abbildung: Waldbilanz (Neuaufforstung abzüglich Waldverluste) in Schleswig-Holstein (alle Besitzarten)

Quelle: Ministerium für Energiewende, Landwirtschaft, Umwelt, Natur und Digitalisierung des Landes Schleswig-Holstein (V 54 Grafik – Stand 05/2019)
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CO2-Speicherfähigkeit von Tropenwäldern nimmt ab
Voraussetzung für die Photosyn-

these und damit das Wachstum 
sind genügend Wasser und Nähr-
stoffe sowie ein den Bedürfnissen 
der Pflanze entsprechender Tem-
peraturbereich. Etwa die Hälfte 
des in Biomasse vorhandenen 
Kohlenstoffs ist in den Bäumen 
der tropischen Regenwälder ge-
speichert. Sofern ein Wald mehr 
CO2 bindet, als er wieder abgibt, 
fungiert er als Kohlenstoffsenke, 
etwa 15 % der anthropogenen 
CO2-Emissionen wurden in den 
1990er Jahren in den tropischen 
Wäldern festgelegt. Klimamodelle 
gehen in der Regel von einer 
gleichbleibenden CO2-Speicher
fähigkeit aus; oft wird sogar wegen 
des Düngeeffekts der erhöhten 
CO2-Konzentration angenommen, 
dass zukünftig mehr Kohlenstoff 
in Holz gespeichert werden wird. 
Verschiedene Forschungsergeb-
nisse weisen jedoch darauf hin, 
dass die Pufferwirkung tropischer 
Wälder nachlässt. 

Klimawandel reduziert 
Baumwachstum

In einer seit 1968 in elf afrikani-
schen Ländern sowie am Amazonas 
durchgeführten Studie wurden auf 
565 intakten Regenwaldflächen  
regelmäßig alle Bäume mit mehr 
als zehn Zentimetern Stammum-
fang dokumentiert. Aus Anzahl 
und Größe der Bäume wurde das 
Wachstum ermittelt und so auch 
bestimmt, wie viel CO2 die Bäume 
seit der letzten Messung aufge-
nommen hatten. Die Berechnun-
gen zeigen, dass sich die Aufnah-
me von CO2 durch Tropenwälder 
relativ zu den 1990er Jahren be-
reits deutlich verringert hat: 

Ca. 46 Mrd. t CO2 nahmen die  
tropischen Regenwälder in Süd-
amerika und Afrika im Jahr 1990 
aus der Atmosphäre auf – 17 % 
der anthropogenen Treibhausgase;  
20 Jahre später lag die Aufnahme 
den Berechnungen zufolge bei nur 
noch 25 Mrd. t CO2.

Ursächlich für diese Verände-
rungen seien steigende Tempera-
turen und zunehmende Trocken-
heit, schreiben Hubau et al. im 
Fachmagazin „Nature“. Nach 
Aussage der Wissenschaftler*in-
nen aus mehr als 100 Forschungs-
einrichtungen weltweit gehe die 
CO2-Aufnahme am Amazonas 
bereits seit 1990 zurück, wenn 
sich der Trend fortsetze, werde 
der dortige Regenwald bereits 
2035 von einer CO2-Senke zur 
CO2-Quelle. In den afrikanischen 
Regenwaldgebieten sei eine ähn-
liche Entwicklung erst seit 2015 
zu verzeichnen. Die Unterschiede 
werden sowohl auf die unterschied
lichen Baumarten – die Bäume 
am Amazonas wachsen schneller, 
werden aber weniger alt – als auch 
auf die weniger starke Erhitzung 
der afrikanischen Wälder zurück-
geführt, da diese sich im Schnitt 
in höheren Lagen befinden. Aber 
auch in Afrika werde die CO2- 
Aufnahme weiter abnehmen –  
bis 2040 auf nur noch 14 % der 
Menge, die zwischen 2010 bis 
2015 absorbiert worden sei. 

Phosphormangel  
begrenzt Wachstum 

Während sich Hubau et al. mit 
den Auswirkungen des Klima
wandels auf das Wachstum der 
tropischen Wälder beschäftigten, 
entwickelte Dr. Katrin Fleischer, 
Professur für Land-Surface-Atmo-
sphere Interactions, TU München, 
zusammen mit Wissenschaft-
ler*innen aus zehn Ländern 
unterschiedliche Modelle, um  
den Einfluss des Nährstoffange-
bots im Amazonasgebiet auf die 
Produktion von Biomasse bei 
steigendem CO2-Gehalt der 
Atmosphäre zu ermitteln. Bishe
rige Ökosystem-Modelle basieren 
meist auf den Bedingungen der 
gemäßigten Breiten. Im Gegen-
satz zu Böden in gemäßigten 
Breiten, sind die Böden im Ama-
zonasgebiet meist Millionen  
Jahre alt und enthalten deshalb 
kaum Phosphor1. In den Modellen 
wurde das Wachstum bei jeweils 
400 ppm und 600 ppm CO2 ver-
glichen. Ein Ergebnis war, dass 
bei Phosphormangel der CO2
Düngeeffekt sinkt, je nach Modell 
entfällt er sogar ganz, was be-
deutet, dass der Amazonas
regenwald bezüglich der Kohlen-
stoffaufnahme schon jetzt am  
Limit ist. Die Ergebnisse von  
Fleischer et al. sollen in Freiland-
versuchen überprüft werden. 
  Dagmar Babel

1	Phosphor wird durch Verwitterung des Gesteins freigesetzt und kann danach ausgewaschen werden – je älter der Boden, desto geringer ist also der  
Gehalt an pflanzenverfügbarem Phosphor.
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Die ASG gratuliert …
… drei Mitgliedern, die langjährig in Kuratorium und Revisionskommission der Agrarsozialen Gesellschaft e.V. mitarbeiten,  
zu ihren runden Geburtstagen, wünscht ihnen alles Gute für das neue Lebensjahr und besonders, dass sie die Corona- 
Pandemie unbeschadet überstehen.

… Ministerin Ulrike Höfken zum 65. Geburtstag
Die Ministerin für Umwelt, Energie, Ernährung und Forsten des Landes Rheinland-Pfalz ist seit 2003 Kuratoriumsmitglied der 
ASG und hat schon mehrfach als Interviewpartnerin auf der LandSchau-Bühne während der Internationalen Grünen Woche  
und für die Zeitschrift „Ländlicher Raum“ Stellung bezogen, so auch für diese Ausgabe im Editorial.

… Reinhard Schneemann zum 65. Geburtstag
Der frühere wissenschaftliche Mitarbeiter der ASG war vor seinem Renteneintritt Ende 2019 als Dienststellenleiter  
in der Landwirtschaftskammer Niedersachsen tätig und arbeitet seit 2003 in der ASG-Revisionskommission mit.

… Dr. Ludger Wilstacke zum 70. Geburtstag
Der ehemalige Leiter der Abteilung Landwirtschaft, Gartenbau, Ländliche Räume im nordrhein-westfälischen Ministerium  
für Klimaschutz, Umwelt, Landwirtschaft, Natur- und Verbraucherschutz engagiert sich seit 2015 im Kuratorium der ASG.  

Lesetipps

60 Jahre Hessischer Wettbewerb „Unser Dorf hat Zukunft“
Hintergründe, Erfolge, Grenzen und Erfahrungen

Roswitha Rüschendorf. Hessische Akademie der 
Forschung und Planung im ländlichen Raum e.V. 
(Hrsg.), Sitzungs- und Forschungsberichte Band 
23, Bad Karlshafen 2020, 46 S., ISBN 978-3-
928069-38-0, 9,00 €.

Die Dokumentation zum 60-jährigen Bestehen 
des Dorfwettbewerbs in Hessen gibt einen Über-
blick über die Geschichte des Dorfwettbewerbs 
und skizziert dessen Einbettung in den jeweili-
gen zeitgeschichtlichen, gesellschaftlichen und 
(landes-)politischen Kontext. Der ganzheitlich,  
lebensweltlich und nachhaltig ausgerichtete 
Dorfwettbewerb ist seit über 60 Jahren fester  

Bestandteil der Dorf- und Regionalentwicklung 
und als solcher relevant, um das lokale Engage-
ment der Bürger*innen in alltäglichen und viel
fältigen Projekten zu würdigen. Ausführlich be-
leuchtet werden die Hintergründe für Verände-
rungen der Wettbewerbsziele und der Ausrich-
tung, der Bewertungskriterien, der Beiträge und 
Leistungen sowie der beteiligten Organisationen. 
Anhand von vielen sorgfältig dokumentierten Bei-
spielen, den Stimmen von Teilnehmer*innen und 
Fotos entsteht ein mehrdimensionales Bild des 
Wettbewerbs, das Raum für Weiterentwicklung 
und Mitwirkung lässt.  am

Strategien der Natur
Wie die Weisheit der Bäume unser Leben stärkt

Erwin Thoma. Benevento, Elsbethen 2019, 224 S., 
ISBN 978-3-7109-0087-7, 24,00 € (gebundene 
Ausgabe), ISBN 978-3-7109-5096-4, 18,99 € 
(eBook).

Was bedeuten Bäume für den Menschen und 
was können wir von den Bäumen lernen? Der 
Holzexperte Erwin Thoma nimmt die Leser*innen 
in „Strategien der Natur“ mit auf eine faszinieren-
de Reise in das Holz, die Wurzeln und die Blätter 
von Bäumen. Er erklärt spannende biologische 
Details und wissenschaftliche Zusammenhänge 
zur Evolution der Bäume und ihren Überlebens-
strategien, zum Wald als Gemeinschaft, über die 

besondere Verbindung zwischen Menschen und 
Bäumen sowie darüber, wie Bäume die Umwelt 
schützen und warum der Wald für Menschen 
heilsam ist. Der Forst- und Betriebswirt sowie  
Inhaber einer Firma für energie-autarke Holz
häuser und nachhaltiges Bauen mit Massivholz 
ist überzeugt: Jetzt ist die Zeit der Bäume und 
Wälder gekommen. Der Wald schenkt uns Mög-
lichkeiten, die Folgen des Klimawandels und die 
Zerstörung von Umwelt und Natur rückgängig zu 
machen. Thoma

,
s fundierte Kenntnisse basieren 

auf einem gründlichen Studium von Kreisläufen 
und sind ganzheitlich gedacht, das Buch ist  
Wissenschaft zum Anfassen.  ds
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CO2-Zertifikate für die Festlegung atmosphärischen Kohlenstoffs in Böden: 
Methoden, Maßnahmen und Grenzen

Martin Wiesmeier, Stefanie Mayer, Carsten Paul, Katharina Helming, Axel Don, Uwe Franko, Markus Steffens,  
Ingrid Kögel-Knabner, BonaRes Series 13 (2020), hg. vom BonaRes-Zentrum für Bodenforschung c/o  
Helmholtz-Zentrum für Umweltforschung GmbH – UFZ, Department Bodensystemforschung, Halle (Saale).

Agrarböden besitzen ein großes Potenzial zur Kohlenstoffbindung und könnten daher einen wesentlichen Beitrag für 
den Klimaschutz leisten. Sog. CO2-Zertifikate für den Aufbau von organischem Kohlenstoff (Corg) stellen für Landwirt*in-
nen einen zusätzlichen Anreiz dar, humusfördernde Bewirtschaftungsmaßnahmen umzusetzen. In dieser Studie werden 
Empfehlungen hinsichtlich der Erfassung von Corg, eine Bewertung von Maßnahmen zum Corg-Aufbau sowie Hinweise zu 
generellen Einschränkungen hinsichtlich des Klimaschutzes über CO2-Zertifikate gegeben. 

Abrufbar unter: www.bonares.de → Projekte → BonaRes-Serie  
	          oder: tools.bonares.de/doi/doc/26/

Quantifizierung und Regionalisierung des ökonomischen Wertes  
von Waldökosystemleistungen in Deutschland  

Peter Elsasser, Kerstin Altenbrunn, Margret Köthke, Martin Lorenz, Jürgen Meyerhoff, Preprint Januar 2020.

Ziel der Arbeit ist es, den ökonomischen Nutzen wesentlicher Ökosystemleistungen des Waldes in Deutschland in seiner 
jeweiligen regionalen Verteilung aus Nachfragesicht zu ermitteln und regionale Leistungsschwerpunkte zu identifizieren. 
Leistungen für die Rohholzproduktion, für den globalen Klimaschutz, für die Erholung der Bevölkerung im Alltag und  
für Naturschutz und Landschaftspflege werden bewertet und in einem konsistenten Gesamtmodell zusammengeführt, 
welches Szenarien-Analysen alternativer Waldbehandlungen ermöglicht.

Abrufbar unter: www.researchgate.net/publication/338422712_Quantifizierung_und_Regionalisierung_des_ 
okonomischen_Wertes_von_Waldokosystemleistungen_in_Deutschland 

FORests and HYdrology under Climate Change in Switzerland v1.0:  
a spatially distributed model combining hydrology and forest dynamics

Matthias J. R. Speich, Massimiliano Zappa, Marc Scherstjanoi, Heike Lischke,  
Geoscientific Model Development 2020(13): 537–564.

FORHYCS (FORests und HYdrology under Climate Change in Switzerland v1.0) ist ein Modell zur Bewertung der Aus-
wirkungen des Klimawandels auf die Wasserressourcen und Vegetationsdynamik der europäischen Bergregionen.  
Es basiert auf der Kopplung des Niederschlag-Abfluss-Modells PREVAH und des Wald-Landschaftsmodells TreeMig.
Diese Fallstudie zeigt die Relevanz der Kombination von Hydrologie und Vegetationsdynamik, um die Auswirkungen des 
Klimawandels auf Ökosysteme zu simulieren, aber auch die Herausforderungen ökohydrologischer Modelle.

Abrufbar unter: doi.org/10.5194/gmd-13-537-2020

https://tools.bonares.de/doi/doc/26/

www.researchgate.net/publication/338422712_Quantifizierung_und_Regionalisierung_des_ okonomischen_Wertes_von_Waldokosystemleistungen_in_Deutschland
www.researchgate.net/publication/338422712_Quantifizierung_und_Regionalisierung_des_ okonomischen_Wertes_von_Waldokosystemleistungen_in_Deutschland
https://doi.org/10.5194/gmd-13-537-2020




Grafischer Überblick aufeinanderfolgender zu warmer und zu kalter Monate in Deutschland seit 1881

Quellenangabe: © Deutscher Wetterdienst (DWD) vom 29.4.2019

Seit 1881 waren in Deutschland noch nie zuvor 13 Monate in Folge zu warm
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